Ferne Herbſtklänge 


Rotgoldne Abendgluten 
Hingleiten überm Wald, 
Rotgoldne Waſſer fluten, 
Bald ſind ſie bleich und kalt. 


Still klingt es durch die Lüfte, 
Wie Abſchiedsmelodie. 
Herbſtblumen ſtreuen Düfte — 
Bald welken — ſterben fie. 


Im letzten Strahl der Sonne 

Sinkt müd' das Blatt vom 
* Und alle Malenwonne — 

Ach — war ein ſel'ger Traum! 


Ba um 


Gert Holitens Erlebnis 


Ein wunderſchöner Sommertag neigte ſich ſeinem Ende zu; 
der Dunſt, welcher den ganzen Tag über der Stadt gelagert hatte, 
wurde durch einen leichten Wind zerſtreut und de letzten Strah⸗ 
len der untergehenden Sonne vergoldeten die Turmſpitzen und 
ließen die Fenſter wie in Feuer getaucht aufleuchten. In den 
Parks blühten in verſchwenderiſcher Fülle die Roſen und warfen 
den vorübergehenden Menſchen ihre Vlütenhlätier vor die Füße. 


Gert Holſten ſchlenderte lanoſam durch die Anlagen, er war 
früher als ſonſt aus feinem Bureau gekommen und wußte nun 
eigentlich nicht, was er mit dem ſchönen Abend beginnen ſollte; 
alle ſeine Freunde und Bekannten weilten auf U laub und er 
fühlte ſich in der ganzen Stadl allein und verlaſſen. Er blieb 
ſtehen, um ſich eine der unvermeidlichen Zigarerten anzuzünden, 
da ſah er vor ſich die ſchlanke Geſtalt einer jungen Dame. Er 
konnte nie ſagen warum ihm gerade bei dieſem Anblick es wie 
ein elektriſcher Schlag durchzucke. Das dunkelrote Haar war 
nach Knabenart kurzverſchnitten. dazu in jähem Kom raſt die 
tiefſchwarzen, ſchön geſchwungenen Augenbrauen, ein zartes 
Profil mit pfirſtchfarbenem Teint, kirſchrot und lockend der ſchön 
geſchwungene Mund, ebenſo fein der Halsanſatz, der unter dem 
leichten Sommerkleid einen feenhaft ſchönen Körper vermuten 
ließ. Die ſchlanken, gut gefeſſelten Beine zeigten eine tadelfreie 
Chauſſure, ein leicht wiegender Gang. Gert wan ehrlich über⸗ 
vaſcht, eine ſolche Vollkommenheit der Schönheit und Harmonie 
vereint zu finden. Die Dame war mit jener einfachen, unauf⸗ 
fälligen Eleganz gekleidet, welche die große Welt verrät. Er kam 
ſich zwar wie ein dummer Junge vor, als er ſeine Schritte nach 
den ihren richtete, aber er hatte ja ſo wie ſo für heute nichts vor 
und wollte noch einige Minuten den ſchönen Anblick dieſer 
ſchlanken Geſtalt genießen; denn er zweifelte keinen Augenblick, 
daß es nur beim Sehen bleiben würde, denn feine ſchöne Unbe⸗ 
kannte war ſo ſehr Dame in ihrem Auftreten, daß er ſich eine 
gute Abfuhr geholt hätte, wollte er ſich ſo ſans facon auf der 
Straße ansprechen. Sie hatte die Straße überquert und trat 
jeßt in das Foner des Reſidenztheaters ein. Mechaniſch war ihr 
Gert bisher nachgeſolgt, jetzt ſtutzte er eine Sekunde, ſollte ihm 
das Geſchick eine ſolche Glückchance bieten, denn im Theater würde 
er ſicherlich Gelegenheit finden, ſeine ſchöne Unbekannte kennen 
zu lernen, ohne die geſellſchaftlichen Formen zu verletzen. Raſch 
entſchloſſen trat er an die Kaſſa und kam noch gerade zurecht, um 
die Sitzreihe zu erkennen, die auf der Karte Stand, welche die 
Billetteuſe jetzt der ſchönen Rothaarigen reichte. 

Drei Minuten ſpäter hatte Gert ſein vorläufiges Ziel erreicht. 
Als er ſich niederſetzen wollte, mujterte ihn die Dame jo, als ob 
lie jagen wollte: „Ah, da bift du ja wieder, der du mich ſchon 
uuf der Straße begleitet haſt.“ Und es war ihm, als erſchiene 
in ihren Augen ein ſchalkhaftes Lächeln. Ein Klingelzeichen er⸗ 
tönte und es wurde dunkel; der Vorhang ging in die Höhe, das 
Spiel begann. Ihn intereſſierte das Spiel der Darſteller blut⸗ 


wenig. Wie gebannt hingen ſeine Augen auf ſeiner Sitznach⸗ 
barin, die nun ihre ſchlanke Hand leicht auf die rote Seſſel⸗ 
lehne legte. Nur am vierten Finger blitzte ein heller Diamam 
auf, ſonſt zeigten die ſchmalen Glieder keinen Schmuck. Wie ein 
fremdartiger weißer Vogel lag die zarte Frauenvand auf dem 
roten Samt. And ehe ſich Gert noch richtig klarmachte, was er 
eigentlich unternahm, hatte er leiſe über den kühlen Finger ge⸗ 
ſtrichen. Sie zuckte bei dieſer Berührung ein wenig zuſammen, 
aber ſie entzog ihm ihre Hand nicht, die er nun mit feſtem Druck 
umklammerte. Er fühlte das Blut pulſieren und die feinen 
Nerven aufzucken. Behutſam und leiſe ſtrich er über ihren feinen 
Handrücken, faßte die ſchmalen Fingerſpitzen und ſpürte plötzlich 
einen leichten, aber deutlich wahrnehmbaren Gegendruck Machte 
ihm die ſchöne Unbekannte Avancen? Blendende Helle füllte 
plötzlich den Theaterſaal, praſſelndes Hänbeklatſchen, der erſte 
Akt war zu Ende. Zuerſt genierte ſich Gert etwas feiner Dreiſtig⸗ 
leit, dann richtete er aber langſam ſeinen Blick zu der Dame. 
Die hatte ihre große Schildpattbrille abgenommen und ſah ihn 
wie forſchend an; in ihren Augen ſchimmerte ein kleines Gold⸗ 
laferchen und die tieſſchwarze Pupille leuchtete auf. Ein Klingel⸗ 
ze chen riß ihn aus feinen Betrachtungen. Seine ſchöne Unbe⸗ 
kannte richtete ſich wieder auf und ſchien ſich ganz den Vorgän⸗ 
gen auf der Bühne hinzugeben, kein Blick traf ihn mehr. Nur 
ihre kleine Hand lag wieder wie ſpieleriſch auf der Stuhllehne. 
Und wieder begann das behutſame Spiel, die leichte Tändelei 
dieſer zarten Ltebkoſung, die aber trotzdem fein Blut ſchneller 
ſchlagen ließ. . 

Als die große Pauſe einſetzte, ſtand die Dame auf und ſchritt 
nach kurzem Blick auf ihn zur Garderobe. Gert folgte ihr und 
ſah zu ſeinem Erſtaunen, daß ſie ſich den Mantel reichen ließ. 
Wollte fie denn ſchon weg; nun hieß es handeln! Raſch ent- 
ſchloſſen warf auch er ſeine Marke hin und trat hinter der Dame 
hinaus in die warme Sommernacht. Mit zwei Schritten hatte 
er ſie eingehalt und lüftete den Hut. Er bäte ſie vielmals um 
Entſchuldigung, er ſehe das Unſchickliche ſeines Vorhabens ein 
und im vollen Bewußfſein, er ſtocke, denn fie jah ihn ſcharf an, 
dann ſtreckte ſie ihm zur Begrüßung die Hand entgegen. Holſten 
zog ſie an ſeine Lippen, da fuhr er zuſammen: Eine Flut un⸗ 
artikulierter Laute, mißtönig Fragen, kamen aus ihrem ent⸗ 
zückenden, roten Mund 

Es klang we das heiſere Bellen eines Wolfes. Sie mußte 
an feinen Augen das Erſtaunen geleſen haben, denn ein Schatten 
glitt über die ſchönen Züge und wieder gurgelte fie rauhe Laute. 
Als fie aber ſah,daß er noch immer nicht verjtand, griff fie in ihre 
Silbertaſche und holte ein kleines Kärtchen hervor, das fie ihm 
hinh elt: „Taubſtumm!“ Eine unſichtbare Fauſt war ſchmetternd 
herabgeſauſt. Noch ſah er die entzückende Geſtalt, erblickte die 
regelmäßigen ſchönen Geſichtszüge, die ſtrahlenden Augen und 
vernahm dieſes furchtbare Lallen. Endlich raffte er ſich zuſam⸗ 
men und verbeugte ſich korrekt: „Gnädigſte, mein Benehmen wird 
immer ſonderbarer, aber da ich nun ſchon einmal den Anfang 
gemacht habe, darf ich Sie bitten, noch auf ein Stündchen mit mir 
ins Edenreſtaurant zu gehen?“ Sie ſchien ihn nicht zu ver⸗ 
ſtehen und machte die Gebärde des Aufſchreibens, da riß er aus 
ſeinem Notizblock ein Blatt und warf die Worte aufs Papier. 
Lächelnd nickte ſie und ſchritt neben ihm her. 


Es wurde ein gequälter Abend. Wohl muſterten die übrigen 
Gifte das Paar mit unverhohlener Neugier und Gert las in 
vielen Augen Bewunderung, die Kellner flogen herbei und wie⸗ 
ſen einen bevorzugten Platz, man fah, daß das ganze Lotal 
beim Eintritt dieſer ſchönen Frau belebt wurde, aber bald, wie 
ſie den Mund öffnete, ſah man das Mitleid: „Mein Gott! Taub⸗ 
ſtumm!“ Drei: oder viermal verſuchte Gert eine Unterhaltung 
griff auch zum Papier, aber ſeine Gedanken und Worte kann man 
nicht immer gleich zu Papier bringen, ſpeziell, wenn man erſt 
vor einer Stunde die Bekanntſchaft der ſchönen Frau gemacht. 
Sie hingegen verſuchte wieder ſich mit ihren ſchnalzenden, blaf⸗ 
fenden Lauten verſtandlich zu machen, die ſie mit Gebärden un⸗ 
terſtützte, er verſtand ſie nicht. Endlich gaben beide das mühe⸗ 


volle Beginnen auf. Gert ſtrich wieder leicht über ihre Hand, 
aber die anfänglich beſtandene Verbindung des pulſierenden 
Blutes, die ihn ſo elellriſiert hatte, wollte ſich nicht mehr ein⸗ 
ſtellen, Endlich machte fie die Gebärde des Aufbrechens. Haſtig 
zahlte Holſten und ſie verließen das Reſtaurant. Im dunklen 
Vorpark blieb die Dame ſtehen und ſah ihn groß an, dabei era 
griff Ne feine beiden Hände. Und nun jpürte er wieder das ges 
heimnisvolle Fluidum dieſer Berührung. Langſam und dehutſam 
griff er nach ihrem ſchönen Kopf, ſtrich leiſe über das kupferne 
Haar und ſuchte ihre roren Lippen zu einem langen Kuſſe, dabei 
ah er, wie zwei klare Tränen über ihre Wangen rollten. Mit 
einer haſtigen Gebärde machte ſie ſich los und ehe er noch recht 
gewahr wurde, war ſie im Dunkel des Parks verſchwunden. 
Nachdenklich wanderte Gert Holſten ſeiner Wohnung zu. Tags 
darauf las er in der Zeitung folgende Notiz: „Selbſumord! Die 
einzige Tochter des Großinduſtriellen Marcell E., Fräulein Har⸗ 
riet E., verübte heute nachts, nach einem Theaterbeſuche in ihrem 
Zimmer Selbſtmord. Der Grund ſcheint darin zu ſuchen, daß 
Fräulein E. ſeit ihrer Geburt taubſtumm war. Gram über dies 
ſes Uebel ſcheinen der jungen, bildſchönen Dame die weitere Luſt 
am Leben genommen zu haben.“ Gert Holſten ließ das Platt 
finten. Vor feinem geiſtigen Auge erſtand noch einmal die Ge⸗ 
alt feiner ſchönen Unbekannten. Er zweifelte keinen Augenblick, 
daß ſie mit Fräulein Harriet E. identiſch geweſen. Er ſah ihre 
ſchlanke Geſtalt vor ſich, glaubte den feinen Duft ihrer Haare 
zu ſpüren, den flimmernden Teint ihrer Haut, den ſtrahlenden 
Blick ihrer tieſſchwarzen Augen, vor allem aber wieder den leich⸗ 
ten Druck der zarten Frauenhand zu ſpüren. Und wußte doch 
gleichzeitig mit erſchreckender Deutlichkeit, daß es nirgends auf 
Erden eine vollkommenere Schönheit gaß. 


Was mir nach Mitternacht paſſierle 


Geſtern iſt mir etwas Dummes paſſiert. Eigentlich war es 
5 zwiſchen Mitternacht und Früh, denn ich kam ſpät nach 

auſe. 

Sie werden glauben, daß ich amgefüufelt war. Wollen wir 
es nicht unterſuchen! Aber eins iſt ſichen: wir hatten Karten 
geſpielt und auch etwas dazu getrunken. Ich hatte viel gewon⸗ 
nen und wußte nicht recht, wie mein Glück vertun. Was man 
leicht gewinnt, gibt man auch leicht wieder her, das weiß man 
von den großzügigen Spielern in Monte Carlo. 

Es ſchlug von der Turmuhr .. . ich habe gezählt, aber ich 
glaube, daß ich mich verzählte. Denn ich rechnete gerade meinen 
Gewinn nach und kam auch hier zu keiner klaren Ziffer. 

05 habe ich eine Hkbjege Frau geſehen, wenigſtens meinte 
ich, daß ſie ſehr hübſch ſei. Sie wiſſen, heute gilt nur die Sil⸗ 
dene ſchlank muß fie fein, die Beine entſcheiden, ich habe alfo 
Kehrt gemacht und bin hinterdrein gegangen. 

Da ſie ſchnell lief, nahm ich an, daß fie relalip tugendhaft 
fei und den Preis meiner Verfolgung lohne 

Es wurde mir nicht ganz leicht, ihr zu folgen, da meine 
Gangart au die hohe See gemahnte und es war mir auch ſtür⸗ 
miſch zu Mute. 

Schließlich hatte ich die Fremde erreicht, grüßte und ſie fragte 
von oben herab, was ich wünſche. 

Sehen Sie, das machte mich perplex; ich wußte das eigent⸗ 
Ich ſelbſt nicht recht und hätte ich es klar gewußt, jo hätte ich es 
doch ſicher nicht ſagen dürfen. 

„Ich merkte, daß Sie verfolgt wurden,“ meinte ich diploma⸗ 
tiſch, „und wollte Sie vor Zudringlichkeit ſchützen“ 

„— Sie ſehen ſcheinbar doppelt —.” 

„Ich würde gerne das Vergnügen haben, Sie doppelt oder 
dreſſach vor mir zu erſchauen,“ erwiderte ich galant, 

War ſie erzürnt? 

Sie ſchritt wieder ſchuell und ich im gleichen Takte nebenher. 
Mit einer ſchönen Fran ſchweigt man gerne, obgleich ich in 
animierter Stimmung mich redſelig erweiſe. „. ... Es iſt nicht 
gut, daß der Menſch alleine ſei ...“ philoſophierte ich ſeufzend 
„Ich bin gut gelaunt!“ entſchuldihte ich meine Beharrlichkeit. 
„Ich habe da eben einem törichten Kerl eine hübſche Summe ab⸗ 
gewonnen! Meinem Vorgeſetzten. — — Dem gönne ich es! Ich 


möchte mal fein Geſicht ſehen, wenn der heuſe nach Haufe 
kommt!“ 
„So? ...“ meinte die Dame plotlich zugänglicher: „Sie 


nd alſo Spieler? Das haſſe ich an einem Mann. Das gefährdet 
feine Frau.“ 

„Aber nicht ſeine Geliebte!“ entgegneie ich kühn, — mit 
ſeiner Frau fehert man die Vorluſte und die Gewinne mit einer 
Andern. 


„Sie ſind alſo auch Moraliſt!“ lächelte die Dame, und ich be. 
wunderte dabei ihre blendend weißen Zähne. „Wenn ich z. 8 
verheiratet wäre und mein Mann Spieler, — — glauben Sie 
er würde nur die Verluſte mit mir teilen? —“ 

Ich blieb ſtehen und blickte fie kritiſch an. Ihr Hut ſaf 
ſehr tief und ihr Pelzlragen ſehr hoch gekippt, man ſah fo gut 
wie gar nichts von ihrem Geſicht, weil das Geſicht heute nicht 
Km Mode iſt. 

Sie ſind inkognito, meine Gnädige, —“ zauderte ick 
mit em Ur'eil, „jedenfalls ſeltſam, dag Ihr Gatte Sie um 
dieſe Stunde allein ausgehen läßt.“ 

„Gar nicht ſeltſam,“ brauſte fie kemperamentwoll auf. „Ich 
tue, was mir beliebt, er iſt ja auch nicht daheim!“ 

„Soſo?!“ 

„O bitte —: er iſt mit Freunden aus. Im Klub oder Tim 
Cafee ..., ja auch ſpielt er zuweilen ein wenig.“ 

„Und er gewinnt?“ 

„Das werde ich jetzt gleich erfahren!“ 

„Auf Eventualitäten ſollte man ſich im Leben nicht einlaſſen,“ 
verſuchte ich ſie zu verführen und ſtützte mich ſchwankend auf 
meinen Spazierſtock: „ich habe gewonnen, und irgendwo treibt 
man ſicher noch eine Jagzkapelle und eine Flaſche Schampus auf., 
Verzeihen Sie dieſen direkten Vorſchlag, ich rede, wie es mir ums 
Herz iſt: Gnädigſte ſind ja inkognito!“ 

Jetzt ſetzte ſie ſich wieder in Trab, da ich ſchon ſo viel Mühe 
verſchwendet harte, nahm ich nun den letzten, dreiſten Anlauf und 
wollte prüfen, mit wem ich es in Wahrheit zu tun halte.. „Da 
ſehen Sie mal her, prahlte ich, — „ich habe nicht nur fein Geld 
gewonnen, ſondern auch feine Vrieftaſche dazu. — die iſt aus 
ſehr ſchönem Schlangenleder! — — — Er war vollkommen bank⸗ 
rott und ich habe ſie als Pfand von ihm erhalten“ 

„Wie ?]?“ ſtutzte die Dame plötzlich und mit einer Taſchen⸗ 
ſpielergeſchwindigkeit hielt fie meine Brieftaſche in der behand⸗ 
ſchuhten Rechten: „— Die gehört ja meinem Mann!“ 

„Erlauben Sie mal, — die gehört mir!“ rief ich mit Hoch 
rotem Kopf und zögerndem Griff. 

„Aber ich bitte!“ eiferte ſie: „Da ſehen Sie doch die Ini⸗ 
tialen. — die gehört meinem Mann!“ 

„Wie — — —2“ ſtotterte ich jetzt tief erſchrocken und perplex: 
„Sie ſind Frau Oberregierungsrat Fränkel —?“ Zum Kuckuck! 
Run hatte ich ſcheinbar die Frau meines neuen Vorgeſetzten ver⸗ 
folgt und beleidigt. 

„Jawohl,“ antwortete fie, ſcheinbar höchſt beluſtigt von ihrer 
Entdeckung, — „dies Pfand nehme ich mit; mein Gatte kann es 
Ihnen, wenn die Sache ſich wahrheitsgemäß 10 verhält, wie 
Sie behaupten, morgen im Büro ja wiedergeben.“ 


„Wahrheitsgemäß?!?“ erregte ich mich und zwang mich 
dennoch zu förmlicher Haltung, „wahrheitsgemäß, gnädige 
Frau, — — — Sie zweiſeln an meinen Worten? Ich bin Dr. 


Nöblin, geſtatten Sie, daß ich mich nachträglich vorſtelle!“ Ich 
verbeugte mich, zog den Hut, ſchlug die Hacken zuſammen. „Wir 
waren im Herrenklub, ich kann Ihnen meine VPiſitenkarte zeigen: 
glauben Gnädige vielleicht, ich habe die Taſche mit dem Geld ihm 
geſtohlen?“ 

„Aber ich bitte Sie,“ beſchwichtigte jetzt die ſchicke Frau 
meines Chefs und preßte ihr Täſchchen, das bereits meine Brief⸗ 
taſche enthielt, liebevoll an ihre ſchlanke Silhouette. „Wenn 
5 den Scherz Ihrer Unterhaltung nicht übel genommen habe, 
dann nehmen auch Sie mir dieſen kleinen Scherz nicht übel! — 
Ja, ein famoſer Witz, er wird ſchauen, wenn ich ihm die Taſche 
unter die Naſe hatte!“ lachte ſie jetzt auf. „Vielleicht wird es 
ihn belehren, ſeine Frau nicht mehr fo viel allein zu laſſen. Und 
wenn ſich die Sache. wie gejagt, To verhält, wie Sie in dieler vor⸗ 
gerückten Stunde behaupten, dann würde ich mich freuen, Sie 
bald, vielleicht morgen abend ſchon, zum Elfen bei uns zu ſehen.“ 

Sie lächelte jetzt gewinnend und reichte mir die Hand. 

„Ja, aber . ſtotterte ich, noch immer nicht gang mit ihrer 
Regie einwerſtanden. 

„Gleich hier um die Ecke iſt eine Autohalteſtelle,“ meinte ſie, 
ihre Schritte wieder beſchleunigend, — „na — er wird ſtau gen! 
Bei uns wird morgen abend jedenfalls nicht gejpielt, — — — 
höchſtens ein bißchen geflirtet — — find Sie einverſtanden, Herr 
Doktor?“ 

Ob ich einverſtanden war! Wie berückend dieſe Fran lachte! 
Ich kicherte, ich verbeugte mich, ich ſah das Auro fortſchwirren . 
ich winkte der Oberregierungsrätin nach — — — ihre behand⸗ 
ſchuhte Rechte winkte zurück. 


Da ſtand ich ohne Brieftaſche und obgleich ich originelle 
Situationen kiebe, lächelte ich allmählich etwas dumm vor 
mich hin. 


Am kommenden Morgen war mein Chef nicht im Büro Er 
war wegen Migräne entſchuldigt, auch ich fühlte einen Brumm⸗ 
schädel. 

Fatale Situation! Was follte ich jetzt tun? Sollte ich 
abends hingehen oder nicht? Mein neuer Vorgeſetzter hatte da⸗ 
heim kein Telephon, jedenfalls aber wollle ch in den HBeſitz 
meines Geldes zurückgelangen! Und falls er wirklich mit 
Migräne krank lag, umſo beſſer, — dann blieb ich mit ſeiner 
chicken, modernen Gattin allein! 

Ich empfand ſte als heimlich Verbündete, wenngleich es auch 
einen böſen Krach geſetzt haben konnte und ſo ganz behaglich 
war es mir, trotz aller Unternehmungsluſt, doch nicht zu Mute. 
So kaufte ich ein teures Blumenbukett, eine noch koſtſpieligere 
Brieftaſche, bereit, ſie meinem Chef zu verehren; ich hoffte ihn 
Jo zu verſöhnen und das ganze Intermezzo als launigen Witz zu 
beſchließen. 

Es war auch wirklich witzig, als ich um 7% Uhr an der 
fremden Wohnungstür ſchellte und nach dem Herrn Oberregie⸗ 
rungsrat fragte. 

„Der Herr iſt krank — — —“ zögerte das bäuerlich 
ehende Dienſtmädchen. 

„Könnte ich vielleich! die gnädige Frau sprechen?“ 

„Ich will einmal fragen . ö 

„Wer iſt denn draußen?“ forſchte eine weibliche Stimme im 
matt beleuchteten Korridor. 


aus⸗ 


„Ich bin es!“ meinte ich, couragiert hervortretend. das 
Bukett in der Rechten. 
Eine rundliche Dame, mit graumelierten Haaren, blickte 


fragend und freundlich, lud mich in ein Zimmer, das nach Medi⸗ 
kamenten roch und ich entſchuldigte ſtotternd meinen ſpäten Be⸗ 
ſuch. Aber ſie fand es rührend von dem Herrn Aſſeſſor, daß er 
Blumen brachte und nach ſeinem kranken Chef ſah. 

„Mein Mann iſt heute recht ſchlechter Stimmung,“ geſtand 
fie mir, „er war geſtern abend im Klub — und denken Sie, — er 
bar auf dem Heimweg ſeine gefüllte Brieftaſche verloren.“ 

„Ach nee —?“ meinte ich mit törichtem Geſicht. Scheinbar 
wollte der Ehemann der biederen Gattin ſeine Spielſchulden nicht 
eingeſtehen und ſchützte deshalb den Verluſt feiner Brieftaſche vor. 

„So ein Muhgeſchick!“ polterte ich jetzt heraus, und konnte 
mich nicht enthalten, laut und höhniſch über meinen Reinfall zu 
kachen. „Welch ein Zufall! Auch ich habe dieſe Nacht meine ge⸗ 
füllte Brieftaſche eingebüßt auf eine fatale Weile... Sehen 
Sie her!“ 

Ich zog die neue Brieftasche hervor, wickelte fie mit leicht 
bebenden Fingern aus — — — „Da habe ich mir foeben eine 
neue gekauft ...“ 

„Nein — welch ein Zufall!“ wunderte ſich die biedere Dame, 
„gleichfalls verloren! — — Da werden Sie den Verluſt wohl 
morgen auch in die Zeitung ſetzen!“ 

„Ach nein, gnädige Frau“ ſeufzte ich, meine feuchte Stirne 
betupfend, „das hat keinen Zweck, es gibt ja doch keine ehrlichen 
Menſchen mehr, nur Schufte und Verbrecher!“ 

Die Frau meines Chefs nickte. „Sie reden genau wie mein 
Mann, „an Schufte und Verbrecher verliert man fein mühſam 
verdientes Geld“, hat auch er geſagt —“ 

„So?!“ Ich hüpfte gerrankt empor und jähe Nöte ſtieg mir 
ins Geſicht. „Ich darf nicht länger ſtören, bitte mein Kompliment 
an den Herrn Oberregierungsrat .. Und falls Sie dem Patien⸗ 
ten dieſe Blumen neben fein Lager ſtellen wollten.“ 

Als ich mich an dieſem Abend mit heftiger Migräne zu 
Ruhe bettete, hat mir niemand min leibsvoll Blumen neben mein 
einſames Lager geſtellt. 


Anker Waſſer 


An vielen Ecken ſtanden Schuhputzer. Ich merkte, daß 
einer von ihnen allein war, während drei Kunden vor ihm 
wartend finden. 

„Kann ich Ihnen helfen?“ frage ich. Der Schuhputzer ſah 
mich an. „Meinetwegen!“, und ich ergriff die Bürſten und 
machte mich an die Arbeit. Ich war mit den beiden gerade 
ferlig, als er den erſten beendete. Er flüſterte mir zu: „Wir 


teilen!“, als der nächſte Mann kam, und geigte mir, wie man den 


Polierlappen benutzt. Ich zog meine Jacke und Weſte aus und 
ging un die Arbeit. In den nächſten anderthalb Stunden hat⸗ 
sen wir beide alle Hände poll zu tun Dann begann das Ges 
prünge ein wenig abzuflauen, ich hatte jedoch [don anderthalb 
Dollars verdient. 

Ich ſprach dann mit Alliſon, dem Schuhputzer, der mir ſagte, 
er wide mir gern zu denſelben Bedingungen Arbeit geben. Ich 
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verſicherte ihm, ich würde zur Stelle ſein, mir alle Mühe geben, 
ſolange ich keine andere Arbeit gefunden habe. Ich hatte drei 
Schilling verdient, und da ich gefunden hatte, daß man ſchon 
für drei Dollar In der Woche Penſion bekam, merkte ich, daß ich 
in knapp zwei Stunden mir meinen Lebensunterhalt verdienen 
konnte. Die letzte Angſt fiel von mir ab. 

Mike hatte einen fre en Tag und jo kam er zum Mittageſſen 
nach Hauſe und brachte gute Nachrichten. Man ſuchte Arbeits⸗ 
kräkte, um unter Waſſer Eiſenkäſten an der Brooklyn Bridge zu 
arbeiten, und man zahlte fünf bis zehn Dollars täglich. 
„Fünf Dollars?“ rief Frau Mulligau aus. „Es muß ge⸗ 
fährlich oder ungeſund oder ſonſt fo etwas fein — du willſt doch 
das Kind nicht in ſo etwas hineinſtecken?“ 

Mike entſchuldigte ſich ſehr; aber die Gefahr, wenn Ges 
fahr da par reizte mich faſt ebenſo wie die hohe Bezahlung. 
Meine einzige Angſt war nur, ſie würden mich für zu klein oder 
zu jung halten. Ich harte Frau Mulligan gehagt, daß ich ſech⸗ 
zehn ſei, denn ich wollte nicht wie ein Kind behandelt werden. 
Ich zeigte ihr nun die achtzig Cents, die ich durch Schuhputzen 
verdient hatte, und fie riet mir, dabeitzubleiben, und mich nicht 
durch die Arbeit unter Waſſer verlocken zu laſſen. Aber die 
verſprochenen fünf Dollars täglich waren für mich ausſchlag⸗ 
gebend. 

Am nächſten Morgen nahm mich Mike nach der Brooklyn 
Bridge kurz nach fünf mit, um mit dem Auſſeher zu ſprechen. 
Mite wollte man ſofort anſtellen, aber über mich ſchüttelte der 
Aufſeher den Kopf. „Laſſen Sie's mich verſuchen,“ bat ich ihn, 
„Sie werden ſehen, wie gut ich es mache.“ — „Schön,“ ſagte er 
nach einer Pauſe, „vier Schichten find bereits mit zu wenig Per⸗ 
ſona! unterwegs, verſuchen Sie's!“ 

In dem kahlen Schuppen, in dem wir uns für die Arbeit 
vorbereiteten, erzahlte man mir, daß man nicht lange dableiben 
könne, ohne „Krämpfe“ zu kriegen ... Es ſchien ein konvulſi⸗ 
viſcher Anfall zu fein, der den Körper zuſammenkrümmte und 
einen manchmal lebenslang zum Invaliden machte. Sie er⸗ 
klärten mir in Kürze die ganze Prozedur. Wir hatten in ge⸗ 
waltigen, glockenförmigen Eiſenkäſten zu arbeiten, die auf den 
Grund des Fluffes heruntergelaſſen wurden, vollkommen mit 
komprimierter Luft. um das Hereindringen des Waſſers zu ver⸗ 
hindern. Oben in einem ſolthen Kaſten befindet ſich ein Raum, 
den man die Materialkammer nennt, in die der herausgeholte 
Schlamm verſtaut wird. Auf der Seite des Caiſſons iſt ein 
zweiter Raum. Luftſperre genannt, in dem man „komprimiert“ 
wird. Während die komprimierte Luft einſtrömt, abſorbiert das 
Blut die Luftgaſe, bis die Spannung der Gaſe im Blut gleich 
der Spannung in der Luft wird. Wenn dieſes Gleichgewicht er⸗ 
reicht iſt, können die Männer ſtundenlang in den Caiſſons ar⸗ 
beiten, ohne Schaden zu erleiden, wenn nur genügend friſche Luft 
hereingepumpt wird. Die ſchlechte Luft ſchien an allem ſchuld zu 
ſein. „Wenn ſie nur gute, friſche Luft reinpumpen würden, 
wär's ja ganz in Ordnung! Aber das würde etwas Zeit und 
Mühe koſten, und Menſchenleben find billiger.“ Ich ſah, daß die 
Männer mich warnen wollten, weil ſie mich für zu jung hielten, 
und ich ſpielte den Unbekümmerten. 

Als wir in die Luftſperre hineinkamen, und man enen 
Luftkran der komprimierten Luft nach dem anderen aufdrehte, 
drückten die Männer die Hände an die Ohren und ich tat bald 
dasſelbe, denn der Schmerz war ſehr heftig. Das Trommelfell 
wird oft dabei eingedrückt und platzt, wenn die komprimierte 
Luft zu ſchnell hereinſtrömt. Ich fand bald heraus, daß die beſte 
Art, dem Druck zu begegnen, darin beſtand, Luſt zu ſchlucken 
und ſie ins Mittelohr zu dirigieren, wo ſie wie ein Tampon 
an der Innenſeite des Trommelfells wirkt und jo den Druck von 
außen verringerte. 

Wir brauchten ungefähr eine Halbe Stunde, um kompri⸗ 
miert zu werden, und dieſe halbe Srunde gab mir manches zu 
denken. Als die Luft ganz komprimiert war. öffnete ſich die Tür 
der Luftſperre, und wir gingen mit Hacke und Schaufel zur Are 
beit auf den Kiesgrund hinaus. Ich beiam heftige Kopſſchmer⸗ 
zen. Wir waren unſerer ſechs, mit entblößtem Oberkörper, in 
der kleinen Eilenkammer arbeitend bei einer Temperatur von 
mehr als 180 Grad Fahrenheit. In fünf Minuten ſtrömie der 
Schweiß in Bächen an uns herab, und dabei ſtauden wir in dem 
eifigen Waſſer, das nur durch den furchtbaren Luftdruck am Stel 
gen verhindert wurde. Kein Wunder, daß man glaubte, vor 
Kopfſchmerzen blind zu werden! Die Manner arbeiteten nicht 
mehr als zehn Minuten hintereinander. Ich bohrte ohne Paule 
weiter, entſchloſſen, mich zu bewähren, um dauernde Arbeit gu 
bekommen. Nur ein Mann, ein Schwede, namens Anderſon, ar 
beitete fo ſchwer wie ich. Ich war ſehr froh, als ich fand, daß 
wir beide zuſammen mehr arbeiteten, als die vier anderen. Die 
geleiftete Arbeit wurde jede Woche von einem Inſpektor ge⸗ 
ſchätzt, wie er mit ſagte. Anderſon war dem Aufſeher betannt 
und bekam als Führer unſerer Urbeiterbolonne die Hälfte den 


Lohnes als Zuſchlag. Er verfiherte mir, daß ich ſolange blei⸗ 
ben könnte, wie es mir gefiel, er gab mir jedoch den Nat, gegen 
Ende des Monats aufzuhören, denn es jet zu ungeſund. 

Nach einer Arbeit von zwei Stunden gingen wir wieder in 
die Luftſperre, um langſam dekomprimiert zu werden. Der Luft⸗ 
druck in unſern Adern mußte allmählich auf den gewöhnlichen 
Lufidruck gebracht werden. Die Männer begannen, ſich angus 
ziehen und reichten eine Flaſche Schnaps herum. Aber obwohl 
ich vor Kälte wie eine male Ratte zitterte, und mich grenzenlos 
niedergeſchlagen und ſchwach fühlte, rührte ich den Schnaps nicht 
an. Im Schuppen oben trank ich mit Anderſon eine Taſſe heißen 
Kakao, worauf das Zittern aufhörte und ich bald imſtande war, 
den ſchweren Nachmittag zu überſtehen. 


Ich hatte keine Ahnung, daß man ſich nach der Dekompri⸗ 
mierung ſo elend fühlen konnte, aber ich befolgte Anderſons Rat, 
und ging ins Freie, ſo bald es mir gelang und als ich am Abend 
zu Hauſe angekommen war und mich umgekleidet hatte, fühlte ich 
mich wieder ganz kräftig aber der Kopfſchmerz wollte nicht ganz 
vergehen, und die Ohrenſchmerzen kamen mmer wieder, und bis 
zum heutigen Tage erinnert mich eine leichte Taubheit an dieſe 
Arbeitsgeit unter Waſſer. 


Ich ging für eine halbe Stunde in den Central Park. Das 
erſte hübſche Mädchen, dem ich begegnete, erinnerte mich an 
Jeſſie. In einer Woche werde ich fie ſehen können und ihr 
jagen, wie ich mich durchſchlug. Und ich fühlte. daß fie ihr Ver⸗ 
ſprechen halten würde. Die bloße Erinnerung öffnete wir alle 
Tore ins Märchenland. In der Zwiſchenzeit konnte min nichts 
das ſtolze Bewußtſein nehmen. daß ich mit meinen fünf Dollars 
den Unterhalt für zwei Wochen an einem Tage verdient hatte. 
Die Arbeit eines Monats wirde mich ein Jahr über Waſſer 
halien. 

Als ich zurückkehrte, ſagte ich Mulligans, daß ich für meine 
Unterkunft zahlen wollte: „Ich würde mich wohler fühlen, wenn 
Sie mich zahlen ließen!“ und ſchließlich gingen fie darauf ein, 
obwohl Frau Mulligan drei Dollars die Woche für zu viel hielt. 
Ich war froh, als alles geregelt war und ich früh zu Bett ging, 
um mich gut auszuſchlafen. Drei oder vier Tage lang ging alles 
ganz gut, aber am fünften oder ſechſten Tage ſprang uns ein 
Waſſeiſtrahl entgegen und wir wurden bis auf die Haut naß, 
bevor der Luftdruck ſo erhöht werden konnte, um das ſtergende 
Waſſer niederzuhalten. Infolgedeſſen ſchoß ein furchtbarer 
Schmerz durch meine beiden Ohren. Ich preßte meine Hände feſt 
heran und ſaß eine Weile ſtill. Glücklicherweiſe war die Schicht 
fait vorbei, und Anderſon kam mit mir zum Omnibus. „Es 
wäre beſſer, wenn Sie Schluß machen würden. Ich kannte Leute, 
die dabei taub wurden.“ 

Der Schmerz war furchtbar, aber jetzt nahm er langſam ab, 
und ich war entſchloſſen, nicht nachzugeben. „Könnte ich einen 
Tag ausſetzem?“ fragte ich Anderſon. — „Selbſtverſtändlich.“ 
mickte er. „Sie ſind der beſte von der ganzen Schicht, der beſte, 
den ich je geſehen habe, ein ſtarkes, kleines Pony!“ 


Frau Mulligan ſah ſofont, daß etwas nicht in Ordnung war 
und kurierte mich mit ihrem Hausmittel — einer entzweigeſchnit⸗ 
tenen Zwiebel, die mit einem Flanellumſchlag dicht an beide 
Ohren herangedrückt wurde Es wirkte wie ein Zauberſtab. In 
zehn Minuten war der Scherz verſchwunden, dann goß ſie mir 
noch ein wenig warmes Oel hinein, und in einer Stunde ging 
ich im Park wie gewöhnlich ſpaztieren. Trotzdem war die Angſt 
vor dem Taubwerden in mir, und ich war ſehr ſtolz, als Anderſon 
mit ſagte, er hälte ſich bei dem Unternehmer beklagt und wir 
ſollten tauſend Fuß reiner Luft mehr bebommen. „Es wird einen 
großen Unterſchied ausmachen,“ meinte Anderſon, und er hatte 
recht, aber es war trotzdem nicht genügend. 


Eines Tages, als gerade die Dekompreſſion zu Ende war, fiel 
ein Italtener namens Manfredi hin. wand ſich in Krämpfen und 
ſchlug mit dem Geſicht auf den Boden, dis das Blut aus Mund 
und Naſe quoll. Als wir ihn in den Schuppen brachten, waren 
feine Beine ineinandergeflochten wie ein Haarzopf Der Arzt 
mußte ihn ins Spital bringen laſſen. In dieſem Augenblick be⸗ 
We ich, nicht länger als einen Monat bei der Arbeit zu 

leiben. 


Die Mieterin 

„Geh du hinein, Frau“, ſagte der Mann und blickte nach⸗ 
penklich aus dem Fenſter hinaus in den dämmernden Lichtſchein, 
der die ſommerliche Luft durchwebte Er war gerade von der 
Arbeit heimgekommen und hatte die Mütze noch im Genick ſitzen; 
die Pfeife qualmte, und er bückte ſich, um die ſchweren Stiefel 
von den Füßen zu ziehen. Dann ließ er ſich ſchwer auf einen 
Stuhl fallen und ſah zu wie die Frau ihm das Eſſen vorſetzte. 
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„Alſo gebt man,“ meinte er wieder, „da hilft alles nichts 
Wenn fie nicht zahlen kann, muß fie raus. Unſereins hat wahr 
haftig genug am Halle“ Er aß haſtig die dampfende Suppe, in 
des die Frau hilfslos mitten in der Stube ſtand. „Na, wird'e 
bald ...“, knurrte er zwiſchen dem Schlucken 


„And ich kann's nicht“, kam es jetzt von den Lippen der 
Frau, die ein hartes und zerfurchtes Angeſicht hatte, „weiß Gott 
man hat doch ein Herz im Leibe.“ 


Eine Weile redete fie noch. Dann waren fie einig, daß der 
Mann es tun ſollte. Er ſtand nach dem Eſſen auf „Was ge⸗ 
ſchehen muß, ſoll ſchnell geſchehen“ ſagte er energiſch. Er bürſtete 
ein wenig über ſeinen Rock, ging über den engen Flur und pochte 
an eine Tür. 


j Ein dichter, blauer Rauch war im Zimmer, in das der Mann 
jetzt eintrat. Rötlich ſpielte das Licht der untergehenden Sonne 
hinein, ſo daß eine magiſche Farbe über den alten Möbeln lag. 
Am Feunſter ſaß jemand im Lehnſtuhl. „Guten Abend“ ſagte der 
Mann und war auf einmal unſicher. „Deuwel auch“, dachte er 
dann, als er den Rauch einzog, „fie hat wieder Zigaretten, die 
Alte. und die Miete zahlt ſie nicht.“ Er fühlte plötzlich eine un⸗ 
klare Wut über ſich kommen. So ſtand er vor ihr. 


Es war eine alte Dame in weißem Haar, die unbeweglich 
im Lehnſtuhl ſaß und ihre Augen auf ihn gerichtet hielt. Eine 
welke, lange Hand hielt die Zigarette, deren Aſche achtlos auf 
das ſchwarze Samilleid herniederſtäubte, das ſchon einen 
grauen Schimmer hatte vor Alter. 


„Ja, die Miete“, ſagte fie Teidend, mit einer Stimme, ſchwer 
von Trauer und Leidenſchaft, als der Mann ſchnell und hart 
ſeinen Spruch heruntergeſagt hatte, „ja, die Miete ...“ Plötzlich 
lächelte ſie den Mann an, kindlich und hilflos. „Hier drinnen 
ſitzt es immer noch“, ſagte fie ſtill und deutete auf ihr Herz, „da 
ſitzt es, lebendig und pochend, und will nicht verſtummen. Oh, 
es muß ein ſeltſames und glühendes Herz ſein, da in unſerer 
Bruſt. Meinen Sie nicht auch, Herr Berger .... Der Mann 
nichte befangen, es war ihm auf einmal eng und ſchwer im Halſe. 


„Sie müſſen noch ein wenig warten“, ſagte die alte Dame 
nun wieder umd deutete auf ihre Porzellanmalereien in der Ecke 
des Zimmers, „eines Tages werde ich ſie ſicher verkaufen, dann 
kriegen Sie alles Geld auf einmal...! Oder .. was wollen 
Sie ſonſt tun mit mir .. 2“ fügte fie ängſtlich hinzu. Der Mann 
ſchwieg. Da ſdand die alte Dame langſam auf, ſchritt nach einer 
alten Truhe, beugte ſich und begann zu kramen. „Hier, nehmen 
Sie es,“ ſagte ſie, und ein Zittern war in ihrer Stimme, „es iſt 
das letzte, das ſchönſte Bild, das mein Junge gemalt hat, mein 
verſtorbener Sohn ..“ 

Der Mann ſah immer noch ſtarr ins MWeienloje, doch feine 
Hand hielt ein kleines Bild umklammert, das eine Landſchaft dar⸗ 
ſtellte mit weißen Wolken über einem grünen Tannenwalde. 
Langſam wandte er ſich zur Türe. „Ob fie wohl ſehr hungert.“ 
dachte er ſchwerfällig, und wieder würgte es in ſeinem Halſe. 


„Gute Nacht“, fagte die alle Dame und lächelte zart. Er 
jah ſie ſtehen in der Mitte des Zimmers, jah das rote Dämmer⸗ 
licht um ihren ſilbrigen Kopf glänzen und ſah ihre großen, ein⸗ 
ſamen Augen. Da machte er eine ungelenke Verbeugung und 
ſtolperte hinaus. 

Seine Frau fragte ihn nach nichts, als fie ihn kommen ſah. 
Er reichte ihr ſchweigend das Bild. „Leg's zu dem andern Plun⸗ 
der“, ſagte er dann mürriſch. Die Frau mit dem zerfurchten Ge⸗ 
ſichte hätte faſt gelächelt. Sie kniete vor einer alten Lade nie⸗ 
der und ließ wunderliche Dinge durch ihre harten Hände gleiten. 
Ein grüner Beutel aus Atlasſeide, ein Fächer aus Elfenbein, 
ein paar Bilder, ſilberne Löffel, alles lag dort ſorglich geſchichtet. 


„Und ich fage dir“, ſagte der Mann jetzt und ſchlug mit der 
Fauſt auf den Tiſch, „und nächſtens muß ſte doch bezahlen, oder 
fie muß raus. Noch vier Wochen warte ich, aber nicht länger, 
nein, keinen Tag länger ..“ Seine Frau antwortete nicht, aber 
eine Träne fiel aus ihren Augen. „Vielleicht ſtirbt ſie in der 
Zeit“, dachte ſie im ſtillen. Dann erhob ſie ſich müde. Sie halte 
den ganzen Tag gewaſchen und mußte nun ſchlafen gehen. „Ich 
möchte ihr eine Suppe bringen“, dachte ſie im Einſchlafen, „aber 
fie will es ja nicht „ fie will es ja nicht .“ Ihre Atemzüge 
gingen ſchwer und erdhaft durch die dunkle Kammer. 

In der kleinen Stube aber ſaß die alte Dame bis in den 


grauenden Morgen. Ihre Hand lag auf der Lehne des Seſſels. 
Ihre ſtillen Augen waren emporgerichtet in den Himmel, der 


weit war und feierlich und ſeine erloſchene Sterne leiſe ver⸗ 


hüllte. 


